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[.asst uns den
Neuen Westen bauen!

Peter Beyer



»America is back!“ Mit US-Prasident Joe Biden ist eine
ambitionierte transatlantische Politik moglich. Wir sollten
mit aller Kraft daran arbeiten, das Biindnis zwischen Europa
und den USA neu zu schmieden. Alles andere ware fatal.
Uneinigkeit im Westen hilft nur unseren Systemrivalen
China und Russland. Was wir jetzt tun miissen.

«Democracy will win!"
Thomas Mann

Ohne zu euphorisch klingen zu wollen: Die Wahl
Joe Bidens zum 46. Priasidenten der USA gibt
dem Westen eine neue Chance. In seiner Rede
auf der virtuellen Miinchner Sicherheitskonfe-
renz im Februar 2021 sagte Biden: ,,The trans-
atlantic alliance is back.” Er sprach von einem
»new moment in history“. Da ist etwas dran: Es
gibt nun ein Zeitfenster, in dem wir die trans-
atlantische Partnerschaft auf ein neues, stabiles
Fundament fiir die ndchsten Jahrzehnte stellen
konnen.

Das ist auch notig. Der Westen und die Demokra-
tie stehen unter Druck, von innen und von aufien.
Der Fall der Mauer, die Wiedervereinigung und

der Zerfall der Sowjetunion in den Epochen-
jahren 1989 bis 1991 haben nicht zum ,,Ende der

Geschichte” gefiihrt, wie bekanntlich damals von

Francis Fukuyama mit einem Fragezeichen ver-
sehen in den Raum gestellt. Die Welt ist vielmehr
weniger starr, dafiir ein Stiick weit unberechen-
barer und komplexer geworden.

Gefiihlt taumeln wir seit Beginn des Jahrhun-
derts von Krise zu Krise: die Terroranschlage
vom 11. September 2001, die Kriege in Afghanis-
tan und im Irak, die Weltfinanzkrise, die Euro-
Krise, die Verwerfungen und Kriege in der Folge
des ,, Arabischen Friihlings®, die Krim-Annexion,
der Krieg in der Ost-Ukraine, die Fliichtlingskrise
in Europa, der IS-Terror in europdischen Grof3-
stadten, der Brexit, die Wahl Donald Trumps
zum US-Prisidenten sowie die Coronapandemie,
die nicht nur eine Gesundheitskrise ist, sondern
auch eine 6konomische Krise, die uns noch auf
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lange Sicht fordern wird. Um nur die wichtigsten
Verwerfungen zu nennen.

Viele dieser Krisen schwelen noch oder kénnen
wieder aufbrechen. Am Horizont sind zudem
schon gewaltige Herausforderungen zu erken-
nen. Gut moglich, dass Historiker in 40 oder 50
Jahren unsere Zeit als den Beginn eines neuen
Kalten Krieges zwischen dem Westen und China
sehen werden. Hinzu kommen die Ungewisshei-
ten der Tech-Revolution: Welche Auswirkungen
werden die Digitalisierung und Bioengineering,
an deren Anfang wir immer noch stehen, fiir die
Menschen und die Staatenwelt haben?

Trotz dieser Krisen und Herausforderungen
stehen wir Deutsche und die meisten Europder
immer noch gut da, leben in Freiheit, Sicherheit
und relativem Wohlstand. Das hat auch mit dem
besonnenen Handeln der Bundesregierung und
der EU-Kommission zu tun. Doch wir miissen
davon ausgehen, dass es weltpolitisch hérter
zugehen wird und Krisen sich entwickeln wer-
den, die wir uns noch gar nicht vorstellen konnen.
Vor diesem Hintergrund miissen wir uns fragen:
Wie stabilisieren wir dauerhaft unsere Ordnung
und unsere Verfasstheit? Wie erlangen wir eine
gewisse Resilienz gegen Verwerfungen und Kri-
sen im Inneren wie im Aufleren? Wie stellen wir
uns fiir die Zukunft auf?

Fiir mich steht unumstofilich fest: Europa muss
den Herausforderungen des 21. Jahrhunderts
mit einem starken, ambitionierten Biindnis mit
den Vereinigten Staaten von Amerika begegnen.



Gelingt eine enge, vertrauensvolle Zusammen-
arbeit auf Augenhdhe, konnen wir einen Neuen
Westen bauen.

Ich skizziere im Folgenden in fiinf Punkten, wie
eine neue Phalanx zwischen Europa und den
USA aussehen konnte.

1. USA und EU - Gemeinsam unschlagbar

Biden und seine Administration verstehen
Europa in seiner Komplexitit und Widerspriich-
lichkeit. Und sie verstehen, was Partnerschaft
bedeutet: Fahigkeit zum Kompromiss. Donald
Trump wollte meist nur Maximalforderun-
gen durchsetzen, was dazu fiihrte, dass wir in
Deutschland und Europa schon froh waren, wenn
wir Schlimmeres verhindern konnten. Biden hat
nach seinem Amtsantritt die transatlantische
Partnerschaft geradezu beschworen. Das hilft,
verlorengegangenes Vertrauen wiederherzustel-
len. Aber es gilt jetzt auch, Rhetorik in konkrete
Politik umzusetzen.

Wir brauchen keine euro-
paischen Alleinginge
oder Fantasien uiber die
Abkopplung von den USA.

Diese Chance ist flir uns also Test und Verpflich-
tung. Europa muss erwachsen werden. Auch
wenn das unbequem ist. Die USA haben es nach
dem Ersten Weltkrieg abgelehnt, die von ihnen
mitentworfene Ordnung zu verteidigen und zu
gestalten. Nach dem Zweiten Weltkrieg haben sie
diese Rolle zundchst nur zogerlich angenommen.
Nun ist es an Europa, einen Schritt hin zu mehr
Verantwortung zu gehen. Frankreichs Prasident
Emmanuel Macron irrt, wenn er die NATO als
yhirntot® bezeichnet. Aber seine Analyse ist nicht
von der Hand zu weisen: ,Wenn Europa sich nicht
als Weltmacht sehen kann, wird es verschwinden.

Wir brauchen allerdings keine européischen Allein-
ginge oder Fantasien iiber die Abkopplung von
den USA. Um den engen Verbund mit den USA

sicherzustellen, muss Deutschland als Partner-
und Fiithrungsnation in Europa agieren. Das sind

wir uns und unseren Verbiindeten schuldig. Dazu

gehort zum Beispiel, dass unser Verteidigungs-
haushalt weiter in Richtung Zwei-Prozent-Ziel

wachst, wie mit unseren NATO-Partnern verein-
bart. Dazu gehort ein Bekenntnis zur nuklearen

Teilhabe - und zu deren technischer Modernisie-
rung. Dazu gehort die Beschaffung von bewaffne-
ten Drohnen zum Schutz der Frauen und Méanner,
die wir in den Einsatz schicken. Dazu gehort mehr

Engagement in der NATO und der europdischen

Verteidigungspolitik. Dazu gehort auch, die deut-
sche Aufden- und Sicherheitspolitik deutlich effi-
zienter zu gestalten.

Ich pladiere deshalb fiir die Einrichtung eines
Nationalen Sicherheitsrats, bei dem die aufden-,
verteidigungs- und wirtschaftspolitischen Faden
zusammenlaufen. Die Geschiftsordnung der
Bundesregierung ist veraltet, sie ist seit den
Zeiten Konrad Adenauers kaum verandert wor-
den -und muss endlich an unsere Zeit angepasst
werden. Wir miissen in der Lage sein, die vielen
Ideen und Konzepte, die wir erarbeiten, in Poli-
tik umzusetzen. Wir brauchen mehr Flexibilitét,
miissen alte und starre Denkmuster iiberwinden.
Armin Laschet liegt richtig, wenn er, wie jiingst im
Interview mit dem Magazin Internationale Politik,
mit Blick auf deutsche und europiische Aufden-
politik formuliert: ,,Es geht immer um beides:
Werte und Interessen.”

Amerika wird Supermacht bleiben, dafiir spre-
chen Wirtschaft, Innovationskraft und milité-
rische Fahigkeiten. Doch das Land wird sein
weltweites Engagement nicht wieder erhohen
konnen. Das hat verschiedene Griinde. Unter
anderem ist die Bevolkerung nach den Kriegen in
Afghanistan und vor allem im Irak skeptisch. Ein
Prisident, der sich aufSenpolitisch verkalkuliert,
wird die nachste Wahl verlieren.

Um das weltpolitische Engagement der USA zu
stlitzen, muss Europa seine sicherheitspoliti-
schen Hausaufgaben machen. Das heifdt konkret:
Lastenteilung - etwa im Siidchinesischen Meer,
womit wir den Amerikanern, aber auch den Chi-
nesen zeigen, dass wir es ernst meinen. Aber auch
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an der Peripherie unseres Kontinents muss die
EU stirker prisent sein - auch in Libyen und im
Nahen Osten. Russland schafft in diesen Regio-
nen Fakten. Es ist eine gute Nachricht, dass die
neue US-Administration dem Kreml mit aller
gebotenen Klarheit und Hirte entgegentreten
will. Anders als Trump wolle er nicht vor Moskau
»kuschen®, sagte Biden. Das ist ein guter Ansatz
fiir eine transatlantische Russland-Politik.

2. Handelspolitische Vernunft

Im November 2020 schlossen sich China, Aus-
tralien und 13 weitere asiatisch-pazifische Staa-
ten zum Freihandelsabkommen RCEP (Regional
Comprehensive Economic Partnership) zusam-
men. Entstanden ist die grofite Freihandelszone
der Welt. Auch wenn RCEP nicht {iber hohe
Standards und Regelungstiefe verfiigt, ist das ein
Weckruf filir uns. China und Australien sind erbit-
terte Systemrivalen, die sich nicht tiber den Weg
trauen - und dennoch haben sie dieses Abkom-
men erfolgreich verhandelt. Ein Freihandels-
abkommen zwischen den engen Partnern Europa
und Amerika gibt es immer noch nicht. Seit dem
Ende von TTIP wird noch nicht einmal verhandelt.
Das ist unverantwortlich - auch, weil die Griinde,
Handelsbarrieren abzubauen und Standards zu
setzen, seit dem Scheitern von TTIP noch zahl-
reicher geworden sind.

Die Uneinigkeit des Westens
hilft nur den Systemrivalen
China und Russland.

Ich sage: Der Westen muss handelspolitisch end-
lich wieder zur Vernunft kommen. Erstens sollte
die Zeit der einseitig verhingten Strafzolle auf
Aluminium und Stahl sowie der extraterritorial
wirkenden US-Sanktionen ein Ende haben. Wir
sind Freunde, die durch westliche Werte wie
Freiheit, Demokratie und Rechtsstaatlichkeit
miteinander verbunden sind, und keine Geg-
ner, die sich gegenseitig mit Strafzollen tiberzie-
hen sollten. Auch die von Trump angedrohten
Autozolle miissen endgiiltig vom Tisch. Diese
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Uneinigkeit des Westens hilft nur den System-
rivalen China und Russland.

Zweitens gilt es, einen neuen Anlauf zu unter-
nehmen fiir ein umfassendes und unbiirokra-
tisches Freihandelsabkommen zwischen der
EU und den USA. Die Vorschlige fiir ein reines
Industriezollabkommen sind zu zaghaft und
ambitionslos. Ein Freihandelsabkommen mit
Biden, der im Wahlkampf mit dem Slogan ,,Buy
American” geworben hat, wird kein Selbstlaufer.
Aktuell analysiert seine Administration, wie es
um die Wettbewerbsfihigkeit des Landes bestellt
ist. Europa sollte trotzdem schnell mit Vorschla-
gen auf Amerika zugehen und fiir ein umfassen-
des und ambitioniertes Freihandelsabkommen
werben, von dem alle Beteiligten etwas haben.
Aus dem Scheitern von TTIP haben wir gelernt.
Esist zu kompliziert, ein grofies Vertragswerk en
bloc zu verhandeln und zu verabschieden. Statt-
dessen sollten wir nun flexibler agieren, also
einzelne Kapitel verhandeln - und umgehend
in Kraft setzen. Das erhoht auch die Akzeptanz
in der Bevolkerung. Ein Freihandelsabkom-
men sichert auf beiden Seiten des Atlantiks
Arbeitsplitze und Wohlstand - und macht uns
handelspolitisch unabhangiger von China und
perspektivisch auch energiepolitisch unabhan-
giger von Russland.

3. Transatlantische China-Strategien

Eine der Schwachstellen der Deutschen und
der Europder ist es, dass sie strategischem Den-
ken zumindest skeptisch gegeniiberstehen. Wir
haben es allerdings mit Systemrivalen zu tun, die
Politik nicht unter moralischen Gesichtspunkten
betreiben, sondern unter strategischen. Staats-
prasident Xi Jinping fiihrt China mit dem lang-
fristigen Ziel, das Land zu einer wirtschaftlichen,
militdrischen und technologischen Supermacht
zu formen - und damit aus chinesischer Sicht den
»Normalzustand“ wiederherzustellen.

Wir miissen lernen, unsere Stirken gegeniiber
Peking auszuspielen, also Werte- starker mit
Interessenspolitik zu verkniipfen. Und das heif3t
in einem ersten Schritt: Europa und Amerika
brauchen eine gemeinsame China-Strategie.



Die Hoftnung des Westens, das Reich der Mitte

werde sich mit steigendem Wohlstand demokrati-
sieren, war ein Trugschluss. China ist im Zuge des

okonomischen Erfolgs noch autoritarer geworden.
Wir haben es mit einem Regime zu tun, das seine

Biirger digital massiv iberwacht, die Demokratie

in Hongkong bekampft und die Volksgruppe der

Uiguren unterdriickt. Rechtsstaatlichkeit, Presse-
freiheit und individuelle Rechte gibt es ohnehin

nicht. Gleichzeitig riistet Peking auf, setzt Nach-
barn unter Druck, sorgt im Siidchinesischen Meer

fiir Unruhe und spielt bei der Digitalisierung in der

gleichen Liga wie das Silicon Valley.

Wir brauchen eine WTO-
Reform, die China dazu zwingt,
internationale Standards und
Regeln einzuhalten.

Eine transatlantische China-Strategie muss

zunachst vor allem beim Handel ansetzen. Der

Hebel muss die Welthandelsorganisation (WTO)

sein. Wir brauchen endlich eine WTO-Reform,
die China dazu zwingt, internationale Standards

und Regeln einzuhalten. Der Staatskapitalismus

der Kommunistischen Partei missbraucht aktu-
ell das WTO-System. In Zukunft muss das harte

Sanktionen nach sich ziehen. Ein Decoupling von

China ist hingegen unrealistisch, zu eng sind die

wirtschaftlichen Beziehungen.

Ausnutzen miissen wir, dass China - anders als die
USA und die EU - keine natiirlichen Verblindeten
hat. Eine China-Strategie muss deshalb auch
die Frage stellen: Wie arbeiten wir mit Indien
oder Vietnam zusammen? Die Uberwindung
der Coronapandemie sollten wir auch unter dem
Blickwinkel der Systemrivalitit denken. China
als autoritdrer Staat scheint das Virus besser

China als Systemrivale: Staatsprésident Xi Jinping fuhrt
die Volksrepublik mit dem langfristigen Ziel, das Land zu
einer wirtschaftlichen, militdrischen und technologischen
Supermacht zu formen - und damit aus chinesischer Sicht
den ,Normalzustand” wiederherzustellen.
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bekdmpfen zu konnen als die westlichen Demo-
kratien. Dieser Erzahlung miissen wir durch gute
und weitsichtige Politik etwas entgegensetzen -
und dies auch bei moglichen zukiinftigen Pan-
demien unter Beweis stellen. Biden sieht einen
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»extremen Wettbewerb” zwischen Washington 4. Schub bei Digitalisierung

und Peking. Seine Herangehensweise: Wir koope-

rieren nur dann mit China, wenn es uns niitzt. Das ~ Das Leben in 50 oder 100 Jahren wird womdglich
ist ein pragmatischer Ansatz fiir eine transatlan-  nicht mehr viel mit unserem zu tun haben. Vor
tische Strategie. dem Hintergrund der gerade erst beginnenden
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Tech-Revolution stellen sich viele Fragen. Werden
wir in Zukunft von Algorithmen beherrscht? Oder
wird unser Leben vor allem durch mehr Wohlstand
und weniger Arbeit gekennzeichnet sein? Tatsache
ist: Es liegt an uns, was wir daraus machen.

Cyberangriffe aus Russland sind aktuell an der
Tagesordnung. Auch China ist auf diesem Feld
aktiv. Aber das sind noch Spielereien mit Blick
auf die zukiinftigen Moglichkeiten. Wer bei der
Kiinstlichen Intelligenz, beim Bioengineering,
Quantencomputing und anderen Innovationen
vorne liegt, wird die dominierende Macht auf
diesem Planeten werden. Peking und Moskau
sind sich dessen bewusst. Russlands Prasident
Wiladimir Putin sagt mit Blick auf das Thema
offen: ,Wer in diesem Bereich die Fiihrung iiber-
nimmt, wird Herrscher der Welt.“ Eine Welt, in
der Chinesen und Russen die Tech-Fiihrerschaft
ibernehmen, wird garantiert eine Welt sein, die
wesentlich weniger lebenswert ist als eine nach
unseren Werten gestaltete.

Wir sollten mit Nordamerika
internationale Standards und
Regeln setzen - bevor die
Chinesen es tun.

Deutschland und Europa sind dabei, diesen Trend
zu verschlafen - was eine Gefahr fiir unsere
Sicherheit, unseren Wohlstand und unsere
Demokratie ist. Hier brauchen wir massive
Investitionen sowie eine enge Anbindung an
die USA und das Silicon Valley. Zunichst gilt es
hier vor allem, die ersten Stolpersteine aus dem
Weg zu raumen. Notig ist eine rasche Einigung
auf ein Nachfolgeabkommen des Privacy Shield
zur transatlantischen Datensicherheit. Dann
geht es darum, unsere kritische Infrastruktur
zu schiitzen. Der chinesische Konzern Huaweli,
letztlich wie alles in diesem Land kontrolliert von
der Kommunistischen Partei, darf auf keinen Fall
Hardware in unserem 5G-Netzwerk verbauen.
Damit wir nicht leichte Beute fiir China werden,
miissen wir unsere sensibelsten Daten schiit-
zen. Auch bei Digitalisierung und Forschung
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gilt: Wir sollten mit Nordamerika internationale
Standards und Regeln setzen - bevor die Chine-
sen es tun. Mit der intensiven transatlantischen
Tech-Kooperation muss eine Zusammenarbeit
bei den Themen Klimaschutz, Wissenschaft und
Pandemiebekdmpfung einhergehen.

5. Werbung fiir die transatlantische
Partnerschaft

Vor Kurzem hat der neue US-Auflenminister
Tony Blinken eine Geschichte aus dem Friihjahr
1945 erzahlt. Sein Stiefvater, ein polnischer Jude,
damals 16 Jahre alt und KZ-Uberlebender, traf
auf der Flucht auf einen Panzer der US-Army. Als
der Panzer stoppte, die Luke sich 6ffnete und ein
afroamerikanischer GI zum Vorschein kam, sagte
der Junge den einzigen englischen Satz, den er
kannte: ,,God bless America!“

Diese Geschichte erzahlt uns etwas von der
Anziehungskraft der westlichen Demokratie, fiir
die damals vor allem die USA standen. Fiir eine
enge transatlantische Zusammenarbeit brauchen
wir eine sinnstiftende Erzdhlung, die die Deut-
schen liberzeugt. Was gut ist: Sie liegt glasklar
vor uns. Zunéchst historisch - Rosinenbomber,
Marshallplan, Wirtschaftswunder, Westbindung,
die deutsche Einheit, gewollt und geférdert von
George H. W. Bush.

Aber auch unsere Zeit bietet eine attraktive trans-
atlantische Erzdhlung. Deutschland profitiert

okonomisch massiv von den guten Beziehungen

zuden USA. Die Sicherheitsgarantie Washingtons

sorgt fiir Stabilitdt in der Mitte Europas, in der
Folge fiir gute wirtschaftliche Zahlen und somit

fiir unseren relativen Wohlstand. Die USA haben

viele Schwichen, sind aktuell so zerrissen wie

schon lange nicht. Aber sie stehen wie kein anderes

Land auf der Welt fiir Freiheit und die individuelle

Entfaltung des Einzelnen. Wie stark und funktions-
fahig die amerikanische Demokratie ist, hat sich

in den vier Jahren Trump und in den unruhigen

Monaten nach der Priasidentschaftswahl gezeigt.

Diese Fakten miissen wir auch offentlich starker

vertreten. Wir miissen den Menschen erkliren,
warum ein Bilindnis mit den USA fiir Deutschland
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und Europa weitaus attraktiver ist als Neutralitét
oder gar Annaherungen an Russland oder China.
Wir miissen kraftvoll und ausdauernd fiir die
transatlantische Partnerschaft werben - und
aufpassen, dass die deutsche und europiische
Auf3enpolitik nicht in eine anti-transatlantische
Schieflage gerit.

Am Ende lauft es auf einen Satz von Henry Kis-
singer aus seinem Buch ,,Weltordnung” hinaus:
»on Europa politisch, wirtschaftlich und ver-
teidigungspolitisch abgekoppelt, wiirden die
USA zu einer Insel vor der eurasischen Kiiste,
wihrend Europa zu einem Anhingsel der Wei-
ten Asiens und des Mittleren und Nahen Ostens
verkommen konnte.“ Das heifdt: Europa braucht
die USA. Aber auch: Die USA brauchen Europa.
Gelingt ein enges Biindnis auf Augenhdhe zwi-
schen Europa und den USA, werden wir im 21.
Jahrhundert jeder inneren und dufderen Priifung
standhalten. Dann behilt der inspirierende Satz
Thomas Manns seine Giiltigkeit: ,,Democracy

will win!“

Peter Beyer ist Transatlantik-Koordinator der Bundes-
regierung und CDU-Bundestagsabgeordneter.

Globale Machtverschiebungen

13



	Lasst uns den 
Neuen Westen bauen!
	Peter Beyer
	Eine Frage der Identität
	Die EU muss ein globaler Akteur in der sich 
ändernden ­Weltordnung werden
	Hardy Ostry / Ludger Bruckwilder
	„Das internationale 
System steht unter 
erheblichem Druck“
	Deutschlands zweijährige Mitgliedschaft im Sicherheitsrat 
der Vereinten Nationen

Ein Gespräch mit Botschafter Dr. Christoph Heusgen, Ständiger Vertreter der Bundesrepublik Deutschland bei den Vereinten Nationen (VN) in New York.
	Sicherheitspolitik 
im Indopazifik
	Wie kommt Deutschland von Worten zu Taten?
	Lewe Paul / Isabel Weininger
	„A new and less 
benign strategic area“
	Australien als Ordnungsmacht im Indopazifik
	Beatrice Gorawantschy / Barbara Völkl
	­COVID-19 als 
Beschleuniger einer globalen Machtverschiebung?
	Chinas wachsende ideologische Einflussnahme in Afrika
	Tom Bayes / Anna Lena Sabroso-Wasserfall
	Von der Kunst, 
Freunde zu gewinnen
	Wie Lateinamerikas Parteien von China verführt werden
	Juan Pablo Cardenal / Sebastian Grundberger
	Von Brücken und Toren
	Das Regionalmachtstreben der Türkei
	Walter Glos / Nils Lange
	Digitale Technologie als neue Machtressource
	Konflikte im virtuellen Raum
	Jason Chumtong / Christina Stolte
	Veraltete Eliten, neues Selbstverständnis
	Führerlose Aufstände und die Vertrauenskrise arabischer Autoritäten
	Simon Engelkes

